
wesrraten nar zu wentg
en - die Selbständigen-
er niedriger als im Durch-
alten Bundesländer. Die

g und Bereicherung der
ensstrukturen durch Neu-
1 ist das Ziel dü landes-
indungs-Offensive NRW

/inisterium 1ür Wissenschalt
rng des Landes trägt diese
ch eine spezielle Förderung
der technologieorientierten

rnsgründungen.
)rogramm zur Finanziellen
g von Unternehmensgrün-
rchschulen - PFAU - sollen
schulabsolventen die Mög-
)mmen, innovative Produk!
'ensideen mit Blick auf eine
ndung zur Marktreife weiter-
n - und das an der Hoch-
immer vorhandene finanzi-

einer Gründung wird durch
rrung abgefedert, die Absol-
rlten für den Zeitraum von 2
e halbe Stelle als wissen-
' Mitarbeiter an der Hoch-
1it werden die Wissenschaft-
rrbereitungsphase der Grün-
rm von einem Teil der finan-
eistungen entlastet. Die ln-
rhme obligatorischer Bera-
ngen während dieses Ent-
lrozesses vermittelt den
:usätzliches Know-how und
Erfolgschancen.

lf zur Teilnahme am Pro-
rlgte im Juli 1996, im Okto-
]n die ersten glücklichen
nießer starten. Mit dem Blick
der geförderten Gründer fällt

Luch gleich ein Wermutstrop-
rn nur ein kleiner Kreis von
efördert werden, 16 waren es
unde.
lreulicher ist es, daB in die-
auch drei Absolventen der
Dortmund vertreten sind.
:riedhoff kann am lnstitut für
Fertigung (Prof. Dr. Klaus
eine ldee eines Unterneh-
; Softwareprodukte 1ür die
-'stützte Fertigung im Werk-
nen- und Modellbau entwik-
rrtreibt, weiter verlolgen.
)rojekt eines Dienstleistungs-
ens, das sich auf Beratungs-
gsleistungen aul dem Gebiet
rr Unternehmen stets bedeut-
ienden Gebietes des vorsor-
len Bodenschutzes speziali-
t sich Peter Schaal am Fach-
dschaftsökologie und Land-
rung (Prof. Dr. Lothar Finke).
rislang noch wenig verbreite-
: von Robotern zur Bearbei-
lexer Werkstückformen setzt
n Thorsten Schüppstuhl Soft-
le zur Offline-Programmie-
ver I ndustrieroboterzellen an,
rm Lehrstuhl Maschinenele-
italtungs- und Handhabungs-
'of. Dr. Willibald Kreis) wei-
kann.
1997 werden landesweit im

rnd Herbsl nochmals je 15
den Genuß einer Förderung
)ie Deadline tür die Auswahl-
r Frühjahr 1997 ist der 24.
)7. Wer mehr zu diesem Pro-
'ahren möchte, wende sich
e Transferstelle, Mitarbeiter
t.755-2494.

Ein Mann liegt gekrümmt auf einer
Sitzecke und hält sich die linke Seite.
Sein Gesicht ist schneeweiß, die Lippen
blau: Herzinfarkt. Es dauert nicht lange,
und schon kommen zwei Ersthelfer an-
gerannt: Umsichtig und geschickt küm-
mern sie sich um den Kranken, bis der
Notarzt erscheint. Glücklicherweise nur
ein Spiel, doch im Ernstfall entscheidet
die richtige Hilfe in den ersten fün, Mi-
nuten über Leben und Tod. Mil viel Spaß
und schauspielerischem Talent probten
die Ersthelfer der Universität Dortmund
auf der fünften Etage der ehemaligen PH
den Ernstfall. Was tun, wenn sich eine
Laborantin bei der Arbeit versehentlich
Säure über die Hand geschüttet hat oder
ein Lehrling sich die Bohrmaschine in
den Arm gerammt hat. Alexander Preidt,
Ausbilder beim Deutschen Roten Kreuz,
erläuterte den Unterschied zwischen
Verbrennungen und Verätzungen, wuß-
te Tips zur richtigen Behandlung der
auftretenden Symptome wie Ohnmacht,
Schwindelgef ühle oder Kopf schmerzen.

Um die Sicherheit am Arbeitsplatz zu
verbessern, schreibt der Gesetzgeber
jedem Arbeitgeber vor, eine bestimmte
Anzahl an sogenannten Ersthelfern ein-
zusetzen. Der Gesetzgeber verfolgt mit
dieser ldee gleichzeitig die Absicht, die
Gesundheitslürsorge in der BRD ganz
allgemein zu erhöhen. Denn noch im-
mer gibt es in der Bevölkerung viel zu
wenig ausgebildete Ersthelfer, die bei-
spielsweise bei Herzinlarkten lebensret-

tend eingreiten könnten. Die Betriebs-
ärztin ist deshalb froh. daß die Dortmun-
der Universität die Schulungen ihrer
Ersthelfer regelmäßig und gewissenhaft
durchführt.

Beunruhigt ist dagegen Horst Tuzlar
von der Sicherheitsabteilung. Eigentlich
müßte der Anteil an Ersthelfern im Ver-
waltungsbereich bei 5 Prozent und in
den Werkstätten und Laboratorien so-
gar bei 10 Prozent liegen. Zur Zeit gibt
es leider nur rund 50 freiwillige Ersthel-
ferinnen und Erstheller, die mil einem
Ersthilfe-Koffer ausgestattet sind. Das
mangelnde lnteresse der Uni-Mitarbei-
ter, sich als Ersthelfer einsetzen lassen,
macht dem Sicherheitsingenieur Sor-
gen. Nur etwa 50 Unfälle pro Jahr er-
eignen sich an der Dortmunder Uni, die
Wege-Unfälle nicht mitgerechnet. Zu-
meist sind es leichtere Verletzungen.
Für den Normalfall reichen die Ersthel-
fer zwar, nicht aber im Ernstfall. ,,Man
kann die Leute ja nicht zwingen, schließ-
lich beruht diese Tätigkeit auJ freiwilli-
ger Basis", appelliert fuzlar an die Ein-
sicht der Uni-Mitarbeiter.

Jürgen Einhaus von der H-Bahn arbei-
tet seit über zwanzig Jahren als Ersthel-
fer. ,,Es macht Spaß, und obendrein kann
man diese Ausbildung noch gut im Pri-
vatleben gebrauchen", begründei der
Fahrdienstleiter sein Engagement. Erst
kürzlich konnte er in seiner Freizeit einer
Frau wieder auf die Beine helfen, die mit
ihrem Fahrrad schwer gestürzt war.

of dttterence
Den vorurteilsfreien Umgang mit
Fremden kann man lernen. Auf die-
ser Ekenntnis baute Robert Gold-
mann sein Antirassismus-Training für
Lehrer auf, das der 7Sjährige auf Ein-
ladung des Fachbereichs Sprach-
und Literaturwissenschaften, Journa-
listik und Geschichte am 5. Novem-
ber im Campus-Treff vorgestellt hat.
Damit ist die Dortmunder Universität
die erste Hochschule in Nordrhein-
Westfalen, die ihre angehenden Päd-
agogen mit dem Programm ,,4 World
of Difference" bekannt gemacht hat.

Goldmann, der als junger Jude mit
seiner Familie vor den Nazis nach Ame-
rika geflohen war, setzt sich seither als
europäischer Vertreter der Anti-Delama-
tion League für den Abbau rassistischer
Vorurteile ein. Gemeinsam mit Roland
Bühs vom Wissenschaftlichen lnstitut lür
Schulpraxis in Bremen erläuterte Gold-
mann seinen Zuhörern die Strategien
des Trainingsprogramms.

Nichts hält sich bekanntlich länger alf,
ein Vorurteil. Das Trainingsprogramm\
versucht es trotzdem. Dabei werden al-
lerdings Methoden verwendet, die be-
rücksichtigen, daß Vorurteile bestimm-
te Funktionen für den,,psychischen
Haushalt" des Menschen haben. Von
daher seien alle Bemühungen, die die-
se Tatsache ignorieren, von vornherein
zum Scheitern verurteilt. Enlscheidend
sei allein der Gedanke, so Goldmann,
daB in einem vertrauensvollen Klima die
Auseinandersetzung mit dem eigenen
vorurteilsbehafteten Verhalten möglich
wird. So lernen die Lehrer über Rollen-
spiele die kulturelle Vielfalt als Bereiche-
rung zu sehen, die negativen Auswirkun-
gen von Vorurteilen zu erkennen, Mut
und Courage zu entwickeln und kritische
Denkweisen in alle Unterrichtsgebiete
hineinzutragen.

Kalender aus
Lernwerkstatt

lmpressionen aus vier Jahren Lernr.-
werkstatt Psychomotorik zeigt ein
Kalender mit ausdruckstarken Bil-
dern und besinnlichen Texten.

Texte und Bilder stammen aus den in
den vergangenen vier Jahren vom Fach-
gebiet "Bewegungserziehung und Be-
wegungstherapie in der Sondererzie-
hung und Rehabilitation" durchgef ührten
Aus- und Weiterbildungsangeboten ei-
ner "Lernwerkstatt Psychomotorik". Der
Kalender ist beim Pförtner des Sport-
lnstituts und im Raum 2.510 des Hau-
ses Emil-Figge-Str. 50 zu haben.

aut menr Frerwrllrge
An jeweils vier Vormittagen konnten die Ersthelferinnen und Ersthelfer der
Dortmunder Universität Ende November wieder ihr medizinisches Wissen
auffrischen. lnsgesamt drei Schulungen hat die zentralstelle für Weiterbil-
dung und Kontaktstudium in diesem Jahr in Zusammenarbeit mit der Be-
triebsärztin Dr. Octavia Fuhrmann und dem Deutschen Roten Kreuz in Dort-
mund organisiert. Der letzte Kurs findet Anlang Dezember statt.

Müller-Böling bei Präsident Herzog
Gründer und Bundespräsidenten haben eines gemeinsam: Sie können ihren Job nicht an der
Uni studieren, sie sind auf andere Ausbildungen, aul lntuition und Mut zum Risiko angewiesen.

Zu diesem Ergebnis kamen Roman schalten die lnitiative ergriffen, um an brinis-Forum), der
Herzog und Professor Dr. Detlef Müller- der UniDO eine Ausbildung für Unter sich inzwischen
Böling. Der Präsident halte den Altrek- nehmensgründer ins Leben zu rufen. beurlauben ließ,
tor als wissenschaftlichen Experten für Eine Professur für "Operations Re- um in GÜtersloh
Entrepreneurship sowie den Geschäfts- search" sollte zu diesem Zweck umge- das Centrum f ür
führer des Technologie-Zentrums Dorl- widmetwerden. Die Kreditwirtschaftver- Hochschulent-
mund, Baranowski, als Praxis-Experten sprach Geld für eine Stiftungsprofessur, wicklung aufzu-
neben einer Reihe von Jung-Unterneh- um ausländische Experten Iür jeweils bauen, Bundes-
mern zum Gipfel-Gespräch eingeladen, drei bis 12 Monate einzuladen. präsident Roman
um sich über Chancen und Erfahrungen Die Gründungsinitiative zugunsten ei- Herzog noch keine
von Existenzgründern in der Bundesre- ner Gründer-Ausbildung blieb jedoch bundesweit mu-
publik zu informieren. bislang ohne Erfolg, der Fachbereich stergültige akade-

Müller-Böling hatte 1991 im Fachbe- setzte die Pläne nicht um. So konnte mische Ausbil-
reich Wirtschafts- und Sozialwissen- Müller-Böling (im Bild rechts beim Gam- dung für Gründungswillige vorstellen
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